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II. Arc koponya. Az arc hosszúsága 94, felső arc szélesség 109, külső 
szemzugok távolsága 99, járomívek távolsága 125, középső arc széles-
sége 96, arc magasság (áílcsúcstól az orrgyökig) 114, felső arc szélessége 
(orrgyűktől a felső fogsorig) 73, belső szemzugok közti távolság 124, 
szemgödör szélessége 41, szemgödör magassága 34, legkisebb orrcsont-
szélesség 11, legnagyobb orrcsontszélesség 18, állkapocs bütyök közti 
távolság 123, állkapocs szögletek távolsága 80, állkapocs magassága 55. 
Arcindexek: arcindex 91.20, = az arc szélességéhez képest kissé ala-
csony (leptoprosop), felső arcindex 58.40 = az arc az alsó állkapocs nél-
kül tekintve már inkább mondható közepesen magasnak, szemgödri jelző 
82.93 = közepesen magas, szemközti jelző 79.84 = az orrgyök kissé szé-
les, orrcsont-jelző 61.11 — a csontos orr kissé szélesedő lefelé, alsó áll-
kapocs jelző 65.04 — az alsó állkapocs oldalsó tájai az archoz képest bel-
jebb állnak, fogmedri jelző 96.91 = orthognath, szájpad jelző 82.69 = 
mesostaphyiin. 
Haránt koponya arcjelző 86.81 = az agykoponya szélesebb, mint az 
arc, frontoorbital jelző 98.17 = a homlok majdnem olyan széles, mint a 
felső arc a szemek nívójában, jugofrontal jelző 85.60 = a járomcsonttáj 
a homlokhoz képest széles, jugomamdibularis jelző 64.0 = az alsó áll-
kapocs oldalsó tájai behúzódó ttaik. 
Hosszú csontok méretei. Combcsont 395, lábszárcsont 331, felkar-
csont 278, singcsont 223, orsócsont 220. 
Dr. Banner János. 
DAS REITERGRAB VON BÁNKÚT. 
(Hierher gehören die Tafeln XX-XXIV.) 
Auf dem Oute des Erzherzog Joscf bei Bánkút (Komitat Arad) stiess 
man gelegemtlioh eines Sandgrabens im Monat Február 1931. auf ein 
Peitergrab. Das Pferd lag auf der rechten Seite des Toten, und zwar mit 
dem Kopfe den Füssen seiner Frau zugekehrt. (Der Schádel ist gut erhalten 
goblieben. Tatfel XXIV.) Neben dem Pferde befanden sich ein Paar Steig-
bügel (XX. 8—9.), eine Trense (XX. 6.), und eine Schnalle (XX. 7.), ferner 
neben dem Peiter eine vergoldete silberne Torques (XX. 2.), ein gezierter 
Metallspiegel (XX. 1.), und ein Bisenmesser (XX. 5.). Im Grabe befand 
sich noch ein Paar beinernes Bruchstück (XX. 3—4.) von unbekannter 
Bestiimmung, welches wahrsoheinlich zur Einfassiung einer ledernen Tasche 
gedient habén dürfte, worin sich vielileioht ursprüngilich der Spiegel befand. 
Der Fund gehört nicht zu unseren oft vorkommenden Funden und 
sein Altér zu bestimmen ist midit einnial mit bekannten gleichartigen Fun-
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den vergliohen eine leichte Auifgiabe. Wir habén zwei Anhaltspunkte, auf 
Grund deren wir diese Alterbestimmung versuchen können. Diese sind 
der Bügel und die Torques. 
Die Ausbildung des Bügel-Ohres ist von den Bügel-Typen der Völ-
kerwanderungszcit ganz verschieden und steht viel náher zu einer Gruppé 
der Bügel der Landniahmezeit. Und zwar zu jener Gruppé, wo der Biigel 
beim obern Zusammen tr effen der zwei Schenkel abgeplattet und das Loch 
für den Riemen in diesen Teii angebracht ist. 
Unter den vaterlandischen Funden begegnen wir diesem Typus bei 
den Funden von Beregszász, Domaháza, Szeghalom, Székesfehérvár-
Demkóhegy, Bodrogvécs, Bezdód, Karos, Kecskemét und Kisdobra.1) 
Wichtige auslándisohe Analogien sind die Funde der Kurganen von 
Csernjakbova-Novoszeljk und Czarevcsina;2) worunter den ersten auch 
die russische Fachliteratur als ungarischen Ursprungs erachtet. 
Der Fund von Bánikut hángt ebenso mit letzteren zusammen, wie 
diese mit den übrigen Funden von Ungarn. Dieser Zusamimenhang bezieht 
sich aber nur auf das Aufhángen des Biigels. Ausserdem ist der Bügel 
durch eine breite Sohle charakterisiert (Le Coq: Bilderatlas, Fig. 70.), 
welche an den zwei Randern mit Bord und bis zu Fnde mit Rücken be-
festigt ist. Dieser Befestigung begegnen wir bei den meisten Bügeln mit 
breiter Sohle. Hiemit genü-gt uns auf die Funde von Bodrogvécs, Csorna, 
Csongrád, Karos, Nagyikövesd, Léblény-Szentmlklós, Székesfehérvár-
Demikóhegy und Kenézlö zu bennfen/') 
Wie auch aus diesen Analogien zu seben ist, sticht der Bügel von 
Bánkút nicht wesentlich von einer, wenn auch kleineren, Gruppé der Land-
nahmezeit ab, somit nicht von früher datiert werden kann. 
Dasselbe bezeigt auch die Trense, welche nach ihrem Typus eine 
sogenannte Füllentrense ist. Der Zügelring ist nicht zyJindrisch, sondern 
flach, was auch bei vielen vaterlandischen Funden zu sehen ist. Nament-
lich bei den Funden von Bezdéd, Eger, Csorna, Karos, Kisdobra, Muszka, 
Szentes-Naphegy, Tinnye, Bihar, Szekszárd, Pilin-Sirmánvhegy, Eger-
Almagyar, Gödöllő und Ke néz lő.') 
Die Trense von Bánikut ist viel sorgsamer als die angefiirten bear-
beitet und ihr Ring ist nicht ganz flaoh. Ihre Form weicht insofern von 
den übrigen ab, dass wáhrcnd diese einen von zwei paralel len Ebenen ge-
bildeten Cylinderschnitt darstellen, jene von Bánkút als von ebenfalls 
zwei parallelen Ebenen begrenzter Kegelschnitt betraohtet werden kann. 
Dieselbe hat aber noCh eine andere Eigentümliohkeit. Der die Ringé 
haltende stabartige Mittelteil ist sehr sorgfáltig bearbeitet. Der die 
J) Die auf diese Eunde bezÜRliche Literatur siehe unter dem unsarischen Text 
in den Notizen 1—10. 
2) E. dort 11—14. 
8) E. dort 15—21. 
4) E. dort 8., 22—33. 
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Ringé berührende Teil ist nach dem Muster der Bügelsohle bearbeitet und 
bil'det damit sozusagen eine Qarnitur. Dasselbe bezeugt auch die Schnalle, 
welche auch nach Art der Ziigelringe bearbeitet ist. 
Die vergoldete silberne Torques weist auch nicht auf friihere, der 
Landeseroberung vorangehende Zeit hin. Dieselbe ist uns im Nachlasse 
von früheren wandernden Völkern unbekannt. Unter unseren landnahmc-
zeitliohen Funden kommt dieselbe ganz áhnilich bearbeitet in den Grabern 
von Arad-Földivár, Csorna-Csatár, Kaba, Kecskemét, Fábiánsebestyén, 
Gerendás, Kiilső-Pusztakovácsi, Nagykapornak, Kiszombor und Gorzsa 
vor.5) Diese Funde stamimen aus dem XI. .Jahrhundert. Diejénige von Bán-
kút weist aber auf früiher hin. 
Dies bezeugt einerseits die mit Sammanide Dirhem zugleich gefun-
dene Torques von Galgóc,6) anderseits der Fund von Blumenhangen. Beim 
letzteren, ferner bei jenem von Galgóc sind die analógén Torques-Stíicke 
samt Münzen mit arabischer Inischrift, alsó wahrscheinlich Sammanide-
Miinzen vorgekommen,7) welohe beide Funde vom X. Jahrhundert datieren. 
Spiegel sind bisiher in den als landnahmezeitlich bestimmten vater-
lándiischen Funden nicht gefunden worden. Der von Hampel als aus dieser 
Zeit stammend erachtete Spiegel von Detta ist viel álter, namentlich 
römerzeitlich, w ah rend jener von Csorna germaniseben Ursprungs ist.8) 
Der Spiegel von Bánkút gehört zu den rundén Spiegeln, obwohl ent-
schieden festzustellen ist, das derselbe einen metaílenen Griff hatte, 
welcher aber vielleieht noch vor der Beilegung abgebrochen ist. Der Spie-
gel war aus sogenannter weiser Bronzé verfertigt. Die spiegelnde Fláche 
ist glanzend geschliffen und obwohl duroh mehrere Patinaflecke beschá-
digt, spiegelt siemo oh immer ganz gut. Die Rüekseite ist ungewöhnlich 
géziért. Namentlich wáhrend unsere bisher bekannten Spiegel an der 
Rüokseite höclhstens mit geometrischen Figuren géziért waren, beíindet 
sioh an unserem Spiegel schon eine figurierte Verzierung. Sein Durch-
messer misst 9.5 cm. Der gezierte Teil der Rüekseite ist mit einem 4 mm 
hohen und 6 mm breiten Bord umgeben. Der Spiegel ist Gussarbcit. (XXI.) 
Die daran befindíiche Figur ist folgende: Mit dünnen wellenartigen 
Relief-Linien ist das Wasser dargestellt, worin zwei Fische (scheinbar 
Wells) einander jagend rundum schwimmen. Die Ausarbeitung der Fische 
ist sehr sorgfáltig, sogar kunstfertig. In der Mitte zwischen den zwei 
Fischen befiudet sich eine Wasserpflanze mit einer Blüte und einer Knospe. 
Über dem oberen Fisch (an der dem Griff entgegengesetzten Seite) ist ein 
kleines Flügeltierohen (wahrscheinlich Wasserjungfer.). 
5) E. dort 34—47. 
") E. dort 48—50. 
7) E. dort 51—53. 
8) E. dort 54—62. 
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Unter den európai sehen Funden ist, nach unserem Wissen unser 
Spiegel einzig in seiner Art. Die bisher erworbenen Analogien stammen 
ohne Ausnahme alle aus Asien. 
Der eine Spiegel (XXII, 1.) von Korea") ist ein typischer runder 
Spiegel ohne Qriff, aber wie das bei unseren völkerwanderungszeitlichen 
Spiegeln der Fali ist, an der Rückseite mit einem in der Miit te durchbohr-
ten Höcker verseben, welcher zum Aufhángen des Spiegels diente. Bei 
diesem Spiegel interressiert uns nicht die Konstruiktion, sondern die Vcr-
zierung. 
Ihre Qrundmotive sind mit dem Spiegel von Bánkút ganz iden-
tisch. Die Darstellung der Wasserwellen ist auch dieselbe. Nur die Be-
wegung und die gegenseitige Lage der Fische ist bei den zwei Spiegeln 
verschieden. Denn wahrend auf dem Spiegel von Bánkút die zwei Tiere 
rundum schwimmend einander jagen, sind die Fische auf dem Spiegel 
von Korea rulhig sohwimimend dargestellt, welche gar keine lebhafte Be-
wegung verraten. Dies beweist auch der Umstand, dass wahrend dort die 
zwei Fische zwar mit dem Riiciken gegeneinander gekehrt sind, ihre 
Kopfhaltung aber daran hinweist, diass sie einander beobachten, schwe-
ben hier iibereinander und sind scheinbar durch gar keine Szene mitein-
ander verbunden. 
Auf dem Spiegel vom Korea fehlen die Wasserjungfer, Blume und 
Knospe, auf dem von Bánkút der Höcker. Dieses Konstruktionselement füllt 
die Mitte des Bildes auf dem koreanischen Spiegel aus, ohne welchem das 
Bild nicht harmonisah wáre. Aber wárend hier der Künstler sich eben 
dieser Konstruiktion anpasste, ersetzte dersellbe dort, beim Spiegel ohne 
Griff, den durch Konstruktionsánderung entstandenen Mangel durch An-
wendung von Blume und Knospe. 
Der andere Spiegel10) ist mit Griff versehen (XXIII. 1.), seine 
figurierte Verzierung ist noch vielmehr dem Spiegel von Bánkút áhnlich. 
Die auffallende Versohiedenlheit zwischen beiden liegt darin, das beim 
koreaner der breite Bord sioh stark verschmálert innerhalb dessen ein 
fast doppelt so breites Band rundum geht, welches mit Ranken ausgefiillt 
ist. Selbst die Bearbeitung des Griffes ist menkwürdig; er gehörte schein-
bar nicht organisch zum Spiegel, obwohl dieser zweifellos in einem Stiick 
gegossen wurde. Ebenso auffaliend ist die Beibehaltung des Höckers, ob-
wohl dessen Rolle hier schon der Griff übernommen hat. 
Das Grundmotiv, die Darstellung des Wassers, ist auch hier beibe-
halten samt den zwei Fischen, die einander ebenso jagen, wie das beim 
bánikuter Spiegel der Fali ist. 
Dieselbe unruhige Lebhaftigkeit bemerken wir auch bei jenem Spie-
gel (XXIII. 3.), welcher sich in der Ethnographisühen Sektion des Un-
Bossert: Oescliichte des Kunstí;ewerbes. III. S. 141. Abb. 1. 
10) Cliosen Koseki Zufu. IX. Tokyo 1929. Th. 1209. Nr. 3994. 
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garisohen National Museums befindet.11) Dieser Spiegel geriet mit der 
Sammlung des Grafen Eugen Ziohy in das Museum, welcher denselben 
in Peking kaufte. Leider ist sein Eundort ebeníalls unbekannt. Sein altér 
diirfte dem des vorigen gleich sein, was ungeachtet seiner Verwetztheit 
auch die fast gleiche Einteihmg verrát. Der wesentlichste Unterschied 
besteht im Mangel an Griff. 
Hinsiehtlich der Einteilung ist dem vorigen jener Spiegel sehr áhn-
lich (XXIII. 2.), welűhen das berübmte „Kin shih so" Werk im 6. Band 
unter den Erzmonumenten erwáhnt.12) Der nelben dem Spiegel befindliche 
ohinesisohe Text lautet alsó: „Spiegel mit zwei (ein Paar) Fischen. Spie-
gel mit einem Fisoh (gilbt es) sehr viele, aber von Ku erfundenen (gibt 
es) nur einen einzigen". Nárnlich naoh der Legende war Ku eine Fee, 
welohe die derartigen Spiegel erfand. 
Viel weniger kiünstlichen Sinn verrát der Spiegel von Silla, welcher 
(XXII. 3.) in Süd-Korea ans Tageslicht kani. In seiner diesbezüglichen 
Mitteilung stellt H. Eokardt fest,18) dass uns auch aus der Tang-Zeit (618 
—907) aus koreanischen Grabern stammende zahlreiohe Spiegel hinter-
bliieben sind, welohe reioher, aiber sclhwerfalliger bearbeitet und mit Vor-
Iiebe mit Panken und Tiermotiven géziért sind. 
Eeaohtenswert ist autíh jenes Bruchstüok (XXII. 5.), welches H. Béla 
Pósta im Museum von Minusinsfk entdeokte. Dieses Stück ist bei Tesinsk 
gefunden worden. Leider sind uns náhere Umstande dieses Fundes un-
bekannt. Aber in Beachtung der Umistande der Funde von Bánkút und 
Silla müssen wir annehmen, dass wir auoh hier mit Grabesbeilage zu tun 
habén, ebenso wie im Falle der anderen zwei Spiegel von Minusinsk. 
Darunter ist der eine (XXII. 4.) dem in Ethnograpbisohen Museum 
befindliohen Exemiplar und demjenigen des „Kin shih so" áhnlich. Vom 
Griff abgesehen stimmt dieses Exemplar auoh mit dem oben gesehiilderten 
überein, welohes im fürstlichen Museum von Korea auíbewahrt wird. Wir 
müssen aber bemerken, dass dasselbe in dieser Gruppé das entwiokeltste 
ist. Die innerhialb des glatten Pa ti des rundumgehende Verzierung ist un-
ter allén die mannigfaltigste, das im inneren Kreis befindliohe Feld ist auch 
viel lebhafter und weist neben den Fischen auch Pflanzen-Verzierungen 
auf. Sehr beachteuswert ist auoh der Urnstand, dass im áussern Kreis 
unter den Pflanzenzierden auch jene kleinere Blume und Wasserjungfer 
vorkommt, welohe sich in der Mitte des Spiegels von Bánkút befinden. 
Dieses Exemplar ist in Biisk zum Vorschein gekommen. 
Dessenumgeachtet steht unser Spiegel von Bánkút demjenigen im 
Museum von Minusinsk aufbewahrten am náchsten, welcher bei Kura-
ginsk (XXII. 2.) auifgefunden worden ist. Diese Übereinstimmung besteht 
n ) Gefalligste Mitteilunjí der Herrn Felvinci Takács Zoltán und Visky Károly. 
13) Gefállige Mitteilung des Herrn Felvinczi Takács Zoltán. 
" ) A. Eckardt: Geschichte der koreanischen Kunst. Leipzig, 1929. 
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im Mangel des mittleren Griffes und der Ausfüllung des so entstandenen 
freien Raumes mit Pflanzenverzierungen. 
Das Altér des Spiegels zu bestimmen ist keine ieiohte Aufgabe. Ein 
Teil der geschilderten Exemplare stammt aus der Zeit der Wang-Dynas-
tie, welche zwischen 935—1392 regierte. Aber nach der Feststellung des 
H. Eckardt stammt der Spiegel von früher her, denn wie wir salien, ist 
derselbe sahon zur Zeit der Tang-D'ynastie, ja sogar schon in früheren 
Zeiten bekannt gewesen. Im fernen Osten hat derselbe alsó eine lange 
Vergangenheit hinter sich. 
Es wird nicht uninteressant sein, einen Blick aul die Landkarte 
(S. 197.) zu werfen, welche die Verlbreitung dieses Spiegels darstellt. Sein 
Vorkommen bezeiohnen so ferne Punikte, dass wir von seiner Wandcrung 
vorláufig kein richtiges Bild gewinnen können. Zu dieser Wanderung 
brauchte er gewiss sehr lange Zeit. Seine östliche, fast 500 Jahre lange, 
Vergangenheit bot ihm viele Möglidhkeiten, um sich zur Zeit der grossen 
Wanderungen zu verbreiten. 
Zu uns konnte er nicht früher, als zur Zeit der Landeseroberung ge-
langen, weil man die Funde von Bánkút nicht von früher datieren kann. 
Das pünktliche Dátum musste aber das fremdeste und aller Wahrschein-
lichkeit nach jtingste Stück des Fundes, alsó der Spiegel bestimmen. 
Diese Zeit miissen wir aber zwisohen den 8. und 14. Jahrhunderten 
suchen. Püniktlicberen Aufschluss könnte uns aber nur die Auffindungs-
Umstánde der übrigen Spiegel, eventuell andere datumbestimmende Bei-
lagen geben. Möglich dass der Spiegel den Fund als vom 13. Jahrhundert 
herrührend angibt, wo wir dann mit einem Monument der Tatarenin-
vasionszeit zutun hatten. Für diese Feststellung geben uns aber die bis-
herigen wenigen und unsicheren Analogien keinen sicheren Anhaltspunkt. 
Dr. János Banner. 
